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Rezension zu 

Maximilian Haas: Tiere auf  der 
Bühne. Eine ästhetische 
Ökologie der Performance.  
Berlin: Kadmos 2018. ISBN 978-3-86599-

395-3. 334 S., 38 Abb., Preis: € 26,90. 

von Julian Jochmaring

"Alle reden von künstlerischer Forschung – doch 

kaum jemand hat dazu konkrete künstlerische oder 

gestalterische Arbeiten oder gar Werke im Kopf" heißt 

es in der Ankündigung eines im Sommersemester 

2019 als Kooperationsveranstaltung der UdK Berlin 

und der Kunsthochschule Weißensee angebotenen 

Blockseminars.[1] Mit Tiere auf der Bühne. Eine 

ästhetische Ökologie der Performance begegnet 

Maximilian Haas dieser Diagnose mit einer Arbeit, die 

in Form und Inhalt durchaus als Pionierleistung gelten 

kann. Haas verbindet seine eigene dramaturgische 

Konzeption von Tanz- und Performancestücken mit 

den Prozessphilosophien von Whitehead, Simondon 

und Deleuze/Guattari sowie dem Denken Donna 

Haraways und gelangt so zu einem Verständnis des 

Performativen, das die ästhetische Wirkmächtigkeit 

von nichtmenschlichen Lebewesen und Materie als 

konstitutive Elemente einbezieht. 

Die als Dissertation an der Kunsthochschule für 

Medien Köln eingereichte Studie begibt sich auf ein 

wissens- und kulturpolitisch brisantes Terrain. 

'Forschung' mit und durch die Mittel und Methoden 

der bildenden und darstellenden Künste zu betreiben, 

schreiben sich Graduiertenkollegs und Kunst-

hochschulen ebenso auf die Fahnen wie Galerien, 

Theaterbühnen und Projekträume, Künstler_innen 

und Kurator_innen sowie an Universitäten be-

schäftigte Wissenschaftler_innen. Die Sonderstellung 

der Arbeit zeigt sich schon darin, dass der Autor zwei 

gängige Optionen bereits im Ansatz vermeidet: Weder 

werden theoretische und künstlerische Praktiken so 

weit verflüssigt, dass sie differenzlos ineinander 

aufgehen und die Theoriefähigkeit von Kunst oder die 

Ästhetizität von Theorien exemplifizieren, noch wird 

umgekehrt die Unvereinbarkeit diskursiver und 

ästhetischer Wissensformen zur Überhöhung einer 

der beiden Seiten zugespitzt. "Theorie und Praxis", er-

klärt Haas zu Beginn, "bildeten schon in der 

Projektentwicklung reziproke Register der Aus-

einandersetzung – die wissenschaftliche und die 

künstlerische Arbeit bildeten sich aneinander aus und 

folgten doch ihrer je eigenen Dynamik" (S. 10). Dieses 

Prinzip der "Co-Autonomie" (ebd.) bestimmt den 

Aufbau der Arbeit: Den vier Theoriekapiteln sind 

reportageartige Reflexionen zu drei von Haas als 

Dramaturg mit dem Regisseur David Weber-Krebs 

realisierten Aufführungen in Amsterdam, Hamburg 

und Berlin eingeschoben. In Form von Performance 

und Choreografie variieren diese das Grundmotiv 

eines Tiers – des Esels 'Balthazar' –, das sich ge-

meinsam mit menschlichen Darsteller_innen auf einer 

Bühne befindet. Die Theorieteile lassen sich zwar 

eigenständig lesen, erhalten ihren Fokus aber durch 
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die Fragen, die vom dramaturgischen Setting ange-

stoßen und weitergetrieben werden. 

Im ersten Theoriekapitel wird ein Vokabular für das 

Verhältnis von Mensch und Tier entwickelt, um von 

einer Kritik ihrer Trennung aus andere Arten ihrer 

Beziehung denk- und darstellbar zu machen. Haas 

rekonstruiert dazu Jacques Derridas Auseinander-

setzung mit der Abwertung der Tiere bei Descartes, 

Kant und Heidegger. Sein Zwischenfazit markiert 

schon den Einsatz der praktischen Arbeit. Da Derrida 

mit seiner Kritik auf der Ebene des Begriffs bleibe, 

könne er nicht "die konkreten Veränderungen im 

Denken und Sein der Menschen berücksichtigen, die 

die Tiere bewirken" (S. 49f). Plausibel wird so der 

Ansatz, über Begriffsarbeit hinaus nach Formen zu 

suchen, um dieses Wirken und Tun der Tiere 

darzustellen, ihm wörtlich eine Bühne zu geben. 

Das nächste Kapitel kennzeichnet in einer dichten 

Beschreibung die erste Performance mit sechs 

menschlichen Performer_innen und einem Esel an der 

Theaterschool Amsterdam 2011 als gattungs-

übergreifende Begegnung. Zunächst wird dabei die 

reziproke Gewaltförmigkeit der Beziehung von 

Menschen und Esel deutlich. Die Aufführung läuft 

nicht nach Maßstab des Esels ab, kann aber auch von 

den Menschen nicht vollständig kontrolliert werden. 

Das Gewaltverhältnis kulminiert in einer Art Taufe, 

bei der eine Performerin den Namen des Esels 

'Balthazar' ausspricht. Diese Benennung versteht Haas 

jedoch zugleich als einen ästhetischen Effekt der 

Depersonalisierung, der den Raum für eine 

Begegnung der Spezies öffnet. 'Balthazar' verweist auf 

Robert Bressons Film Au hasard Balthazar (1966), ist 

also kein Eigenname einer Figur, sondern Titel aller 

Esel, die als Darsteller in einem Kunstwerk fungieren. 

Ebenso depersonalisiert sind die Menschen, die keine 

individuellen Bühnenfiguren repräsentieren, sondern 

in Kleidungsstil und Bewegung bewusst generische 

Exemplare ihrer Gattung. Die Annäherung von 

Mensch und Tier geschieht so als Bruch mit dem 

ästhetischen Regime des bürgerlichen Theaters, das 

vom Auftreten von Subjekten als Individuen lebt und 

dadurch seine Zugehörigkeit zur onto-epistemischen 

Konfiguration der Moderne und des Humanismus 

bezeugt.  

Donna Haraways Konzepte der Figuration und des 

"dance of becoming" sind Zentrum des zweiten 

Theorieteils. Haraways Figurationsbegriff stellt das 

Primat der Beziehung von Subjekt und Materie in den 

Vordergrund, sodass nicht wie in der traditionellen 

Ästhetik ein menschliches Künstlersubjekt eine Figur 

aus der Materie herauspräpariert oder dieser 

aufzwingt. Dagegen hat man es mit einem ge-

meinsamen Werden von Subjekt und Materie zu tun, 

die für Haraway als verkörperte Begegnung bewegter 

Körper die Form des Tanzes annimmt. Haraways 

Überlegungen verdichtet Haas im zweiten Balthazar-

Stück, einer 2013 auf Kampnagel in Hamburg 

aufgeführten Choreografie. Kern des Stücks ist die 

Idee der Einheit – ein Esel, eine weibliche Tänzerin 

und ein männlicher Tänzer bewegen sich gemeinsam 

auf der Bühne. Die Anwesenheit des Esels stört diese 

Einheit aber immer wieder, etwa, wenn dieser sich den 

Menschen in den Weg stellt oder sie anstupst. Weil der 

Esel nicht seinen materiellen Körper auf eine 

eigentlich theatral bedeutsame Figur hin 

transzendiert, wird er für Haas zur Figuration im 

Sinne Haraways. Indem eine solche Figuration in 

vielfältigen Beziehungen zum Außen des Bühnen-

raums steht, kristallisiert sich heraus, was im Unter-

titel des Buches als "ästhetische Ökologie der Perfor-

mance" angekündigt wird: nicht nur die Beziehung 

von Mensch, Tier und Bühne, sondern alle Entitäten, 

die Bodenbeschaffenheit, Schrittgeräusche aus dem 

Nebenraum, "profane Details, die im Vorfeld nicht 

festzustellen sind, können von entscheidendem 

Einfluss auf die Struktur und den Verlauf der 

Figuration sein" (S. 147). 

Die Choreografie bietet Anlass, das Verhältnis von 

Organismus und Umwelt genauer zu fassen. Im 

Unterschied zu vielen aktuellen posthumanistischen 

Theorievorhaben gelingt es Haas überzeugend, den 

biologischen Umweltbegriff Jakob von Uexkülls nicht 

nur vor der Folie seiner Rezeption durch Gilles 

Deleuze und Felix Guattari unkritisch aufzunehmen. 

Er zeigt vielmehr, wie die beiden Philosophen mit 

Bezug auf die Funktion des Ästhetischen in den 

jeweiligen Konzeptionen eine "affirmative Um-

kehrung" (S. 175) der Umweltlehre vornehmen, die 

den Holismus und die Subjektzentriertheit Uexkülls 
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überwindet. Statt wie Uexküll die planvolle Kompo-

sition der Umweltbeziehungen mit einer Symphonie 

Mahlers zu vergleichen, betonen Deleuze/Guattari mit 

Pierre Boulez ihre Unabgeschlossenheit. Als Subjekte 

stehen Tiere demnach in keinem statischen Verhältnis 

zu einer ihnen fest zugehörigen Umwelt, sondern sind 

in sich geteilte Vielheiten, Dividuen, die gerade 

aufgrund ihrer Unabgeschlossenheit Relationen mit 

anderen Subjekten eingehen. 

Den Einbezug nichtmenschlicher Entitäten und ihrer 

Empfindungen schärft Haas abschließend im 

Durchgang durch Alfred North Whiteheads 

kosmologisches Denken. Vor diesem Hintergrund 

kann dann auch Erika Fischer-Lichtes "Ästhetik des 

Performativen" um die performative Handlungs-

macht von Materie, Pflanzen und Tieren erweitert 

werden. In diesem, wie auch in den vorangegangen 

Kapiteln, ist die Darstellung kenntnisreich kontex-

tualisiert, ebenso ausführlich wie gut verständlich, 

sodass die Lektüre gewinnbringend auch als Einstieg 

in die jeweils behandelten Konzepte der 

Denker_innen funktioniert. 

Während Haraways Begriffe sehr erhellend auf die 

praktische Arbeit bezogen sind, gelingt das bei 

Whitehead nicht ganz so nachdrücklich. Überhaupt 

nimmt Haas nur an einer Stelle mit Bezug zu Deleuze 

eine kritische Distanz zu den heute seltsam neoliberal 

klingenden prozessphilosophischen und neo-

materialistischen Ereignis- und Werdens-Semantiken 

ein. Eine Vertiefung dieser kritischen Intuition hätte 

die Eigenständigkeit seines Ansatzes noch stärker 

profilieren können. Interessant ist zudem, dass der 

Autor im Vorwort einen Wechsel des Theorieregisters 

während des Arbeitsverlaufs andeutet. Standen zuerst 

Theorien der Passivität im Fokus, so haben diese der 

"integrativen Systematik der Ökologie", den Vortritt 

lassen müssen, "in der ein jedes Element stets zugleich 

aktiv und passiv, tätig und erleidend ist" (S. 11). In den 

Aufführungsberichten sind es jedoch oft jene nicht 

einfach der Aktivität entgegengesetzten Phasen des 

Zögerns und des gestauten Handlungsflusses, bei der 

sich die Bühnensituation anschaulich im Text über-

trägt. Daher ist der Wechsel einerseits etwas schade, 

andererseits wirft die damit erzeugte Spannung von 

Theorie und Praxis die weiterführende Frage auf, ob 

nicht Passivität und Erleiden als zentrale Beziehungs-

modalitäten auch in umweltliche Theoriemodelle auf-

genommen werden könnten. 

Diese Bemerkungen unterstreichen noch einmal – 

neben den vielfältigen Anschlüssen an kulturwis-

senschaftliche Diskurse – die Aktualität des 

theoriepolitischen und methodischen Rahmens, in 

dem Haas' Studie verortet ist. Eindrucksvoll 

demonstriert er, worin die Potentiale künstlerischer 

Forschung bestehen, indem er das Performative als 

Scharnier ins Spiel bringt, das quer zur 

Unterscheidung von Kunst und Forschung liegt. 

Wenn der Esel das moderne Theater als "Anthro-

pomorphisierungsmaschine" (S. 92) zu erkennen gibt, 

wird er nicht allein zum Bühnenakteur, sondern selbst 

zu einem Agenten künstlerischer Forschung. Die in 

der Wissenschaftsforschung besonders für die 

experimentellen Naturwissenschaften thematisierte 

Abgabe von Kontrolle und Souveränität als 

unverzichtbares Moment in jedem Forschungsprozess 

wird damit explizit, wird zur offenen Methode, die 

aber immer nur auf Tuchfühlung mit ihrer jeweiligen 

Praxis entfaltet und nicht auf eine anwendbare 

Methodologie zurückgeführt werden kann. Wo auch 

immer in Zukunft künstlerisch forschend geredet, 

gearbeitet und gelehrt wird – Tiere auf der Bühne wird 

dabei mit Sicherheit viele Diskussionen bereichern 

und zu Recht einen Platz auf den einschlägigen 

Lektürelisten einnehmen. 

 

[1] "Künstlerische Forschung, eine Recherche" (Kathrin 

Busch, SoSe 2019, UdK Berlin/Kunsthochschule Wei-

ßensee), https://www.vdl.udk-

berlin.de/qisserver/rds?state=verpublish&status=init&vmfi

le=no&publishid=30551&moduleCall=webInfo&publishCo

nfFile=webInfo&publishSubDir=veranstaltung 
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